

Im Jahre 2000 denken wir Kinder an den 30. Todestag unserer lieben Mutter.

Sie wurde am 11. Mai 1905 in Mahlau/Kreis Stuhm in Westpreußen geboren, und sie starb am 12. November 1970 in einem Krankenhaus in Kiel.

Mit dieser Broschüre ihr zu Ehren und zu ihrem Gedächtnis wollen wir Kinder an ihr Leben erinnern.

Unsere Mutter hat dieses Jahrhundert aus deutscher Sicht mit all seinen schrecklichen Geschehnissen erlebt. Insofern kann man ihr Leben auch als ein Dokument der Zeitgeschichte betrachten.

Sie ist leider schon mit 65 Jahren gestorben.

Die Kinder in:

Jübeck, Kiel, München, Hannover, Rendsburg

Im Mai des Jahres 2000




Ihr Lebenslauf aus der Sicht ihrer Kinder:

Meine Mutter war das 4. Kind von Gustav Schumacher und seiner Ehefrau Elise Schumacher, geb. Klein. Es war der 11. Mai 1905 als sie geboren wurde.

Vorher waren diesen Eheleuten bereits folgende Kinder geboren worden:


	Der Sohn Walter, geb. 1900, der aber als 2-Jähriger verstarb

	Die Tochter Margarete, geb. am 13.11.1902, die auf der Flucht 1945 gestorben ist.

	Der Sohn Kurt, geb. am 19.09.1903, der als Soldat an der Ostfront vermisst wurde.

	Dann wurde Mutti als viertes Kind ihrer Eltern geboren.

	Und als Nesthäkchen brachte die Oma aus Mahlau noch am 02.02.1909 die Tochter Elfriede (Tante Friedel) auf die Welt.


Mutti war die Tochter eines Landwirtes und wuchs auf dem Bauernhof im Kreise ihrer Geschwister auf. Das beiliegende Foto zeigt die Familie Schumacher ca. 1916, also während des 1. Weltkrieges.

Es waren damals schlimme Zeiten. Auch die Bauern hatten nicht viel bzw. ausreichend zu essen. Die Bauern und ihre Angehörigen mussten hungern; das war keine Seltenheit. Nach dem 1. Weltkrieg bzw. nur kurze Zeit später wurde Mutti eingesegnet. Es war eine gottesfürchtige Familie, in der sie aufwuchs.

Wegen seiner stattlichen Figur und wegen seiner beachtlichen Größe diente der Opa Mahlau beim 1. Garderegiment zu Fuß in Potsdam. Darauf war er nicht wenig stolz.

Mutti wuchs im Kreise ihrer Familie auf. Sie besuchte in Mahlau die einklassige Volksschule und lernte wie ihre Geschwister das Klavierspielen.

Von ihrem Lehrer in der Grundschule schwärmte sie noch in späteren Jahren. Sie hielt große Stücke auf ihn.

Wie in derartigen Kreisen damals üblich, brauchte Mutti keinen Beruf zu erlernen. Sie war nur die Tochter des Hauses. Ihr um 2 Jahre älterer Bruder Kurt erlernte den Beruf eines Landwirtes, und die um 3 Jahre ältere Schwester Margarete erlernte in späteren Jahren den Beruf einer Krankenschwester.

Weil wir Kinder selbst nicht viel von Muttis Kindheit und ihr Heranwachsen als Jugendliche wissen, lassen wir nachstehend ihre um 4 Jahre jüngere Schwester, hier durch deren Tochter Edeltraud, zu Wort kommen. Sie wurde am 02.02.2000 91 Jahre alt und hat an ihre Kindheit und die ihrer Geschwister noch eine sehr gute Erinnerung.

Unsere Cousine Edeltraut hat es handschriftlich aufgezeichnet:

„Das Leben auf dem Hof in Mahlau/Kreis Stuhm“

Mahlau lag etwa 6 Kilometer von Marienburg entfernt, inmitten von Feldern und Wiesen (Korn, Kartoffeln und Raps). Es ist hügeliges Land, ab und zu ein kleiner See. Sie sind durch die Eiszeit entstanden. Die Hügel sind Endmoränen aus derselben Zeit, z. B. der schöne Teufelsbruch. Er war sehr tief. Hier war das Badeparadies von Tante Erika (unserer Mutti) und ihren Geschwistern. Alle konnten gut schwimmen.

Es gab dort schöne Wiesen, auf denen die Kühe grasten, sowie Koppeln, auf denen die Pferde weideten.

Dann der schöne Strauchberg, der zum Hof gehörte, mit seinen vielen schönen Schlüsselblumen. Von hier kamen immer die schönsten Blumensträuße von ihren Mädchen. Oder es gab aus den nahegelegenen Kornfeldern, Korn- und Mohnblumen. Damals gehörten sie zum Anblick der Kornfelder.

Später wurde der schöne Strauchberg unterhöhlt, um die Jagdflugzeuge des nahen Flugplatzes unterzustellen, Opa Mahlau konnte es nicht verhindern.

Mahlau bestand aus 4 Höfen, unserer Kate am Dorfausgang und Insthäusern (einfache Landarbeiterunterkünfte für Tagelöhner). In der Kate wohnte Frau Nählens mit ihrem Mann und 10 Kindern. Sie dienten auf Opas und Omas Hof. Die Höfe „Anderes“ und „Jansen“ waren die größten Höfe. Opas und Omas Hof war von mittlerer Größe. „Schleicherts Hof“ war der kleinste Hof mit einer wunderschönen Windmühle, die das Korn zur damaligen Zeit mahlte. Nachdem der Strom ins Land kam, wurde sie außer Kraft gesetzt und später auch abmontiert. Onkel Kurt und Onkel Schleichert saßen so manches Mal auf den Windmühlenflügeln. Es war waghalsig, sie waren Freunde und etwa gleichaltrig.
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Mahlauer Hof



Der Mahlauer Hof wurde von Oma und Opa zu Beginn ihrer Ehe gekauft, nachdem Oma von einer lieben Erbtante viel Geld geerbt hatte. Hier kamen nun nacheinander Onkel Walterchen, er starb früh, Tante Grete, Tante Erika (unsere Mutti) und Onkel Kurt, Mutti (Tante) Elfriede zur Welt. Sie verlebten hier eine wundervolle Kindheit. Oma führte im Haus und beim Geflügel das Regiment. Opa im Hof.

Als junger Landwirt hatte er zunächst auch Rückschläge mit dem Vieh. Z. B., wenn eine Kuh kalbte oder ein Pferd fohlte, hatte er Verluste zu beklagen. Er lernte aber sehr schnell, dass diese Geburten auch in der Nacht zu überwachen waren. Er hatte nach dieser Erkenntnis auch viel Erfolg mit der Zucht. Die Pferde waren wertvolle Trakehner. Onkel Kurt ritt sie selbst zu, früher Opa.

Es gab auch einen großen Stall für Pferde und Kühe in einem Gebäude. Ebenfalls gab es einen Stall für die Schweine und das viele Geflügel (Hühner, Gänse, Enten). Zum Hof gehörten immer ein Hund und eine Anzahl an Katzen. Die Hunde schützten vor freilaufenden Wolfshunden während des 1. Weltkrieges. Es wurde damals viel gestohlen.
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Die Katzen ernährten sich hauptsächlich von den vielen Mäusen der Umgebung. Sie legten sie Oma zu Füßen und bekamen ihre Milch.

Von Verwandten bekamen Tante Gretchen, Tante Erika (unsere Mutti) und Mutti Elfriede ein Ziegenpaar geschenkt. Opa war darüber zunächst nicht begeistert. Nur unter der Bedingung, erlaubte er es, dass die Kinder sie auch versorgten. Sie durften bleiben und fühlten sich wohl bei den Mädchen auf dem Hof. Es machte viel Spaß. Sie vermehrten sich prachtvoll, Bilder zeigen sie mit ihren Ziegen.

Früh waren die Geschwister mit dem Hofleben vertraut. Sie halfen beim Rübenziehen, bei der Ernte und melken konnten alle. Sie halfen im Garten und auch im Haus.

Aber auch die musische Seite kam nicht zu kurz. Klavier spielen lernten alle Mädchen. Bei Festen wurde es dann auch vorgeführt. Tante Gretchen hatte eine ausgesprochen gute Sopranstimme. Oma und Opa ließen sie ausbilden.

Es gab Geselligkeiten, Tanzschule in Marienburg, Schlittenfahrten im Winter, z. B. zu Onkel und Tante nach Schadwalde. Das war sehr beliebt bei den Geschwistern. Die Pferde wurden vor den Schlitten gespannt, mit Glöckchen versehen, der Schlitten mit Laternen ausgestattet.

Die Winter waren hart und schneereich. An den Winterabenden wurde Mühle, Dame und Schach gespielt.
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In dicke Decken gepackt ging es dann auf den Schlitten los. In Schadwalde gab es stets tollen Hasenbraten, auf den sich alle freuten. Es gab auch ausgesprochen viel Besuch in Mahlau.

Die Familie lebte mit den Jahreszeiten. Es gab viel Arbeit im Frühjahr und bei der Ernte. Es gab mehr Ruhe im Winter, obwohl das Vieh versorgt werden musste und das Korn in der Scheune gedroschen wurde.

Im Herbst wurde geschlachtet, auch das wurde zum Fest. Holz wurde im Herbst mit Pferd und Wagen aus dem Neuhakenberger Wald geholt. Im Sommer hatte Opa alles begutachtet.

Die Blaubeeren reiften, dann rief Opa, wenn er nach Hause kam: „Lieschen, (Oma hieß Eliese), ich habe Dir Blaubeeren gepflückt.“ Großes Gelächter der Kinder, sie wussten sehr wohl, Opa hatte sie von den Pflückerinnen gekauft.

Überhaupt besaß Opa schon damals viele Maschinen: Häcksler, eigene Dreschmaschine, Pflug, Egge, Gartenbinder und Gartenleger, Rübenmaschine und vieles mehr.

Hinter den Ställen und dem Gemüsegarten war ein Teich, an einer Stelle zum Gemüsegarten hin mit Weiden umwachsen. Hier ritt man die Pferde in die Schwämme. Die Gänse und Enten schwammen darauf. Hier träumten die Geschwister, man musste nur durch den Gemüsegarten und Obstgarten gehen, um alleine zu sein.

Vor dem Haus gab es einen wunderschönen Blumengarten. Eine große Freitreppe führte von der Veranda dort hin. Hier suchten die Kinder ihre Ostereier. Die Veranda war herrlich zum Kaffeetrinken und Träumen oder, oh Schreck, zum Schulaufgaben machen.

Das Haus war ein großes Haus. Für die Angestellten gab es ein eigenes Zimmer. Dazu gab es noch 1 Zimmer zum Essen, 1 Küche und 1 Wohnzimmer, wo die Familie zusammen kam. Dann das große Festzimmer, hier wurde getanzt, Weihnachtsfeste und Familienfeste gefeiert. Hier stand das Klavier. 2 weitere Zimmer gab es im 1. Stock. Im 2. Stock gab es dann die Mädchenzimmer und Onkel Kurts Zimmer.

Vor dem Haus stand eine große alte Linde, hier ruhte Opa vom Tagesgeschäft und rief einem seiner Mädchen zu: „Bring mir ein Toppchen (Töpfchen) Wasser.“ Mutti erzählte z. B. „Friedchen bring mir“ … usw. Die Linde brachte reiche Labung für die sie umsummenden Bienen, wenn sie blühte.

Dann wäre der große Taubenschlag auf dem Boden zu erwähnen. Ich denke an die schönen gebratenen Täubchen.

Die Geschwister und die Kinder der umliegenden Dörfer gingen in Losendorf in die Volksschule. Hier stand damals ein gestrenger, aber gerechter Lehrer vor. Für Vergehen gab es Schläge mit dem Rohrstock, für die Mädchen auf die Hände und die Jungen auf den Po.

Onkel Kurt war ein sehr begabtes Kind, der Lehrer riet Opa, ihn ins Gymnasium zu schicken. Aber Opa hatte Bedenken, dass er dann den Hof nicht übernehmen würde.
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Man trottete durch den Hohlweg auf dem kürzesten Weg zur Schule nach Losendorf. Oder, wenn die Mädchen Angst hatten, gingen sie den übersichtlicheren Weg nach Laase, der viel weiter war. Oft nahm auch ein lieber Nachbar zu Pferde oder mit dem Wagen die Kinder mit.

Übrigens, alle Geschwister ritten hervorragend. Konnten gut mit Pferd und Wagen umgehen.

Freuden zur Winterzeit: Schlittschuhfahren auf dem nahe liegenden Teich. Alle konnten, außer Mutti Elfriede, sehr elegant Schlittschuhfahren. Elfriede fiel oft hin und Opa meinte, Du musst nicht Schlittschuh fahren, wenn du nicht willst. Opa war ein Gemütsmensch, lieb und ruhig. Oma eine geradlinige verständnisvolle Mutter. Sie wurde von den Geschwistern liebevoll „Muttchen“ genannt. Opa wurde Vater genannt.

Von den Handarbeiten mochte Mutti Elfriede am allerwenigsten das Stricken. Opa erlaubt es ihr, dafür andere Handarbeiten zu machen, sogar der Lehrer willigte ein.

Es hatte eine Vorgeschichte: Mutti Elfriede saß z. B. in der Schule und hielt beide Hände in den Strickstrümpfen, sie bissen furchtbar.

Besorgungen wurden in Marienburg getätigt, man fuhr mit der üblichen Kutsche hin, im Sommer im offenen Wagen. Auf der schönen breiten Straße „Kastanienallee“, war auch der berühmte „Gasthof Ulrich“, um ein Bierchen zu trinken, bevor man auf den Mahlauer Weg nach Hause einbog. Im Gasthof Ulrich wurden die Hochzeiten von Tante Gretchen und Tante Erika (unserer Mutti) gefeiert.

Nach einem Bierchen konnte Opa auf dem Rückweg ruhig ein Nickerchen machen, seine Pferde fanden den Weg alleine zum Hof. So manches Mal zum Ersetzen von Oma. In der Brauzeit besuchte Onkel Walter (unser Papa) Tante Erika (unsere Mutti) gerne zu Hause auf dem Hof. Es gab so mancherlei Abwechslung, weite Ritte durchs Gelände.

Es gab Verwandtenbesuche in der Umgebung, denn jeder wollte Walter kennen lernen. Es gab auch Baden im schönen Teufelsbruch und mehr.

Der Blumengarten, er war einfach wunderbar, hier gab es Flieder in lila, weiss, (doppelten gefüllten) Lebensbäume. Beete mit Buchs eingefasst, der beschnitten wurde und Blumen aller Art. Im Buchs wurden die Ostereier gewöhnlich versteckt.

Die Wege wurden zum Sonntag geharkt. Übrigens auch der große Hof. Bei einem Orkan brachen viele Wipfel der Obstbäume ab, wenige wurden verschont.

Im Gemüse- und Obstgarten gab es alles, was man in einer Küche brauchte. Ich denke an die herrlichen Stachelbeeren, Johannis- und Himbeeren; sie luden besonders Kinder zum Naschen ein. Es gab auch Apfelbäume, Birnbäume, Pfirsiche, Spillen usw.

Opa besaß auch die Feldjagd. Onkel Kurt beteiligte sich schon früh. Sein Freund Bruno jagte ihm die Hasen zu, dass er sie schießen konnte. Wenn Oma für die Küche Wild brauchte, dann lief es etwa so ab.

Auf dem Hof hielt man auch Kaninchen.

Übrigens, Opa war bis zum 3. Reich auch Bürgermeister. Dieses Amt gab er dann ab. Herr Andres von nebenan, übernahm dieses Amt. Sein Hof war der größte, er grenzte mit seinem Gartenpark an das Hofgelände hinter dem Wohnhaus von Opa. Sein Frau wurde vom Personal „gnädige Frau“ genannt. Eine Ausnahme in Mahlau.

Frühjahr auf dem Hof. Im Frühjahr wimmelte es von jungen, geschlüpften Küken, Gänschen, Entchen, Hühnerküken, Putenküken






















































































































































	Ich erinnere, wie Mutti mit dem neugeborenen Wolfgang aus der Klinik nach Hause kam. Er war in die beige Wolldecke eingehüllt mit dem Mäandermuster. Die Decke gab es noch in der Friedrichsorter Straße.

	Gute Nachtgebete, Lieder, Rituale. Dabei wurden alle aufgezählt, die zur Familie bzw. zur Grossfamilie gehörten. („Gute Nacht, lieber Papa, gute Nacht, liebe Mutti, gute Nacht - alle Geschwister einzeln - , gute Nacht.... alle, alle auf’m Haufen.“)

	Giselachen, geboren am 11.07.36 und an einer Mittelohrentzündung gestorben am 13.06.37, war die 3. Tochter in der Geschwisterreihe. Danach wurde ich geboren. Da Mutti nicht noch ein Kind verlieren wollte, hat sie eine Zeit lang im Kinderzimmer geschlafen. Ich soll gesagt haben, „Mutti, angucken.“ Und ich erinnere, dass ich wach geworden bin, und Mutti sich (normalerweise auch umgedreht hat) zur anderen Seite gedreht hatte.

	Es gab in dem herrlich großen Garten unserer Eltern „Eis auf dem Rasen“. Das erinnere ich genau.

	Ebenso das abendliche „Gute Nachtsagen“ von Papa in der Gaststube mit dem kleinen Brötchen mit Hackfleisch, das „Für jeden etwas“ hiess.

	Dass Lola geweint hat, als eine Scheune brannte und Eugen gesagt hat: „Wein doch nicht, es ist doch nur dem Rempel seine Scheune.“

	Deutlich erinnere ich mich, wie Mutti mit uns per Pferd und Wagen nach Kahlberg in die Sommerfrische gefahren ist. Ich erinnere besonders den Duft der Kiefern, den Blick durch eine Kiefernschneise auf die Ostsee. Da gab es besonders große Brötchen.

	„Brummtopfzieher“ gab es Silvester. Kinder und Jugendliche zogen von Haus zu Haus und machten mit einem Metalleimer und einer Fahrradkette „Musik“.

	Ganz genau erinnere ich den Einfall der Russen. Mutti war mit Eugen und mir in der Küche und kochte Karamellbonbons. Plötzlich klingelte das Telefon, sie war ganz aufgeregt und sagte: „Die Russen kommen!“ Ich wusste nicht genau, was es bedeutete, aber ich hatte Angst.

	Mit Pferd und Planwagen und Proviant zog Mutti mit uns 5 kleinen Kindern los. Herr Dyck hatte 2 große weisse Säcke mit Brot um den Hals, Mutti schleppte riesige volle Marmeladeneimer heran. Später mussten wir vieles „abwerfen“, da der "Moritz" es nicht mehr tragen konnte.

	Ich erinnere Hela, eine Stadt im Dunkeln. Einmal haben wir in einer leeren Gaststube übernachtet auf Stühlen.

	Ich erinnere Feuer, Angst, Schiessen, Brände.

	Mutti hatte mir gesagt, wenn ein Flieger kommt, muss ich mich hinwerfen, um mein Leben zu schützen. Einmal hatte ich eine kleine rote Kanne voller Milch in der Hand, als die Flieger kamen. Noch heute weiss ich die Angst und den Konflikt, hinwerfen und mein Leben retten oder die lebensnotwendige Milch (der Mutter und dem Baby) bringen.

	„Hoch in de Wind“, soll Wolfgang auf der Flucht gesagt haben.

	Wir schliefen während der langen Schiffsreise in einem Munitionsraum. Neben uns war eine geisteskranke Frau, die immer geschrien hat. Die Schreie höre ich heute noch. Das kann ich nicht vergessen.

	Unten in dem großen Schiff waren riesige Räume mit Schwerverwundeten und Sterbenden. Die armen Menschen schrien immer: „Sani“ so laut sie trotz ihrer Schmerzen noch schreien konnten. Mutti hatte mich einmal mitgenommen an der Hand, weil sie um Hilfe für die Geisteskranke gebeten hat. Leider vergeblich. Man hat sie nicht da heraus geholt.

	Am 11.05. feierte Mutti auf dem Schiff Geburtstag. Eugen konnte ihr gar nicht gratulieren, weil Mutti doch zu Haus Geburtstag hatte.

	Nach der Schiffsreise kamen wir in Kiel an, in einem Kino wurden wir „verteilt“.

	Dann kam die Zeit 2 ½ Jahre auf 16 Quadratmeter. Mit Erinnerungen: Kochkiste, ohne Möbel, später 2-3 stöckige Eisenbetten, einer Tischplatte, Schwarzsauer, Kaffeekuchen, Papa im Winter ein gebrochenes Bein hatte und „ein Haus, das jeden Moment einstürzen konnte“, sagte der Hausbesitzer. Eine Nacht im Flur ge schlafen.

	Kalte Winter, Mutti, Papa und Eugen laufen ca. 30 km, um etwas Holz zu holen.

	1946 im Januar kam ich für 3 Monate in die Schweiz nach Pfungen-Neftenbach, bin dort eingeschult worden und habe „Schwyzerdütsch“ gesprochen, als ich zurück kam.

	Weil ich „so dick und besser gekleidet war“ als vor der Reise, hat Mutti mich nicht erkannt. Eine andere Frau nahm mich vom Bahnhof mit nach Friedrichsort.

	Krippenspiel mit Singen. (Lehrer Geerdts)

	Kirchenchor, ausführliche Gespräche über Musik, Kunst.

	Ich habe bei Mutti mehr über Musik und Literatur gelernt als in der ganzen Schulzeit. Z.B. sprudelte ein mal ein Schillerzitat aus der „Braut von Messina,“ 4. Akt, aus ihr heraus: „Das Leben ist der Güter höchstes nicht. Der Übel größtes aber ist die Schuld.“

	Sie wusste, wer Professor Jores, wer Professor Nonne war. Als ich Odo kennenlernte, konnte sie diese Top-Professoren aus Hamburg zuordnen.

	Schubert und die anderen Musiker habe ich schon ausführlich beschrieben.

	Mutti konnte sehr gut kochen, es schmeckte immer hervorragend, ihre Koteletts, ihr Gulasch mit Preiselbeeren, Keilchen mit Speck, Rippchen mit Dörrpflaumen, ihre herrlichen Kuchen (Anhalterkuchen; ein Blechkuchen mit Marmelade gefüllt), die Torten an Muttertag oder Muttis Geburtstag. Mh! Lecker!

	Zitat von unserem Vater: „Die Wäsche im Abendkleid“. Vorher aber wurde die Wäsche jahrelang mit dem großen Waschkessel und einem Waschbrett gewaschen

	Muttis Humor, wenn sie den Bäcker Krämer oder die Frau Denker mimte. „Salz, nein Salz ist nicht da.“ Das sagte sie, weil wir noch so fremd waren und natürlich Flüchtlinge.

	„40 Brötchen mit Sprotten und Kakao,“ oder zu Weihnachten „einmal richtig sattessen.“ Wir durften so viel Würstchen essen wie wir wollten.

	Aber es gab auch Kunsthonig und Stullen mit Zuckerbrot.

	Bei einer Erkältung, schwitzen, bis das Wasser aus der Matratze tropft, und danach eine frische Banane zur Belohnung.

	Essen holen aus der Mittelschule im Kochgeschirr, wenn Inge-Lore krank war. Die Schulspeisung war eine gute Ergänzung für die hungrigen Münder.

	Weihnachten, Singen neben dem glühenden Eisenofen und dem Eimer Wasser daneben.

	Fröhliche Aufenthalte in Klappholttal mit Tanzen, Singen, Sommerfesten, Fahren mit der Inselbahn. - Auf Sylt waren beide Eltern richtig glücklich; nicht kochen, nicht einkaufen. Sie sind fast in jeden Vortrag gegangen. Zum Beispiel mit dem berühmten Physiker Pascual Jordan aus Hamburg. Auch zum Morgensingen, das ich einige Jahre geleitet habe, sind sie gern und mit Stolz gekommen.
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